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Zeit längerer S tü rm e, besonders um die Aequinoktien, kommen sie in großer A n ­
zahl an den M ain. S ie  flüchten vor der Wucht der Seestürm e auf die Flüsse und 
gelten deshalb auch a ls W etterpropheten, denn wenn sie erscheinen, giebt es W ind  
oder Regen. S ie  sind gute F lieger und gewandte Schwim m er. Auch an Enten  
fehlt es nicht auf dem M a in . E s kommen hauptsächlich vor: die Stockente, ^ n a s  
bosebas, die Krickente, ereeea , die Sp ießente, aen ta , die Löffelente, 8 p a -  
tu la  e l^ p ea ta , die Schellente, O Iav§uIa §Iaueion . D iese W ildenten nisten meist 
nicht am M ain , sondern kommen im Herbste oft in großen Zügen angeflogen und 
sind den ganzen W inter über da, wo besonders die Stockente geschossen wird. Am  
R hein, in der Gegend von W orm s nisten viele Enten, und sieht man da manchmal 
Tausende sich auf dem Wasser herumtummeln. S ie  verzehren gern die Erbsen­
muscheln, junge M aler- und Schlammmuscheln, die ohrförmige Schlammschnecke und 
andere; bekanntlich verzehren ja die Enten alles Genießbare. Von den W ad­
vögeln möchte ich vorzüglich noch anführen die gemeine Becassine, s e o lo p a x  ^ a lli-  
na^o, und das gemeine B läßhuhn, k u lie a  atra , welche hier vorkommen. A ls  vor­
züglicher Fischer ist noch zu nennen der E isvogel, ^lescko isp iä a . D ieser Pracht­
vogel nistet am M ainufer. I n  manchen W intern kommt er a ls Strichvogel zuweilen  
in  größerer Anzahl an den U nterm ain, und habe ich im W inter l 8 8 5 /8 6  eines T ages  
zwölf Stück gesehen, die die hiesige Schleuse aufsuchten, um da zu fischen. Wegen 
seines prächtigen Gefieders wird er stets bewundert, und wird ihm in hiesiger 
Gegend nicht nachgestellt.

Ornithologisches von Sachsenburgs Höhen.
N on  A . T ö p e l .

W interbild.
D ie  Sachsenburg liegt am östlichsten Abhange der H a in le ite , etwas über 

500 Fuß hoch. I n  halber Höhe liegt die Hakenburg, zwischen beiden B urgen die 
Kirchruine. Beide waren früher Raubburgen und wurden im  Bauernkriege zer­
stört. Von der oberen B urg  hat man eine entzückende Fernsicht. D ieselbe wird 
darum jetzt wieder, ähnlich der R udelsburg, ausgebaut. I m  Som m er findet man 
hier jeden T ag  Touristen, mich Badegäste aus dem 3 S tunden  entfernten Franken­
hausen.

D a h in a u s  w anderte  ich am  N achm ittag  des S o n n ta g s  D om . I p. E piph. 
Ehe m an  au f die S achsenburger Brücken g e la n g t, welche die „Sachsenlücke" von 
O sten nach W esten durchschneiden, findet in a n  an  der S t r a ß e  herrliche, p y ram id a le  
P a p p e ln . I n  diesen gabs ein fröhliches, harm loses T re ib en . E in  Völkchen E rlen - 
zeisige w arf sich u n te r  Necken und J a g e n  im m er von der einen aus die andere.
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D a n n  g ings abseits ans die im  Hochwasser stehenden E rlen , a u f  welchen ein reicher 
Tisch fü r sie gedeckt w ar. I n  allen möglichen, ab er im m er graziösen S te llu n g e n  
nahm en sie d as  leckere M a h l ein. D ie  S o n n e  spiegelte sich in  der liier fast still­
stehenden, n u r  langsam  dahinfließenden F lu th . K leine Eisflächen glitzerten gleich 
venetianischen S p ie g e ln  u n ten , und  in  der nächsten U m gebung der E rlenreihe .

L ange stand ich und  schaute bald  nach dem W asser, bald  nach den Zeisigen, 
b is  der schrille, h a rte  P f if f  einer vorbeisauseuden Lokomotive die Z e is le in  so er­
schreckte, daß  sie sich eilenden F lu g e s  m einem  Gesichtskreise entzogen.

D urchs nette, freundliche D ö rfle in  g in g s, lan g sam er a ls  sonst, h in a u f zu den 
B u rg en . D ie  d re i W allg räb en  der H akenburg  w urden  p ass irt; d as  dichte, kahle 
T eu fe lszw irn g estrü p p  an  der S ü d se ite  w urde durchsucht. V ergebens!

D e r  B u rg h o f m it dem zugänglichen T h u rm e , so w ie fast alle M auerlöcher 
w urden  einer peinlichen P r ü f u n g  unterzogen. Auch vergebens. D a  wendete ich 
die Blicke in  den an  der O stseite der B u rg  liegenden B ru n n e n  und sieheda —  hier 
hafte ten  zwischen den Z in n en  und  in  m ehreren  M auerlücken frische Exkrem ente 
g rößerer V o g e l; doch von diesen selbst w a r  nichts zu schauen. M iß m u th ig  stieg ich 
durch die niedere T h ü rö ffn u n g  der östlichen U m fassungsm auer au f den schmalen 
S t ie g  der h ier fast senkrecht abfallenden F e lsw an d  und schaute in  die T iefe  nach 
den h ie r b rausend  und tosend dah ineilenden  v ere in ig ten  Hochwassern der U nstru t 
und  W ipper. D a  vern ah m  m ein  O h r hoch in  der L u ft e in : H ih ih ih ih ih ih ii!  —  
H ih ih ii!  —  H ih ih ii!  —  H ii! —  Ic h  schaute a u f  und  gew ahrte  drei V ögel. Kurz 
geflügelt, e tw as lan g  geschwänzt.

Auch diese schienen sich w ie die Erlenzeisige zu necken und der K urzw eil im  
längst entbehrten  Sonnenschein  zu erfreuen . —  O d er, w aren  sie erschreckt, h in te r 
m einem  Rücken a u s  dem sicheren Versteck im  hohen T h u rm e  aufgeflogen und  be­
trachteten neugierig  den S tö re n fr ie d , der es w ag te , zu dieser J a h re sz e it sie in  ih re r  
H ofburg  heimzusuchen? S i e  haben es m ir  nicht kundgethan.

Im m e r  und  im m er w ieder um flogen sie die a lte  W a rte , b is zwei der V ögel, 
des T re ib e n s  m üde, sich a u f den westlichen R a n d  derselben niederließen, so daß  sie 
fü r  mein A uge nicht m ehr sichtbar w aren . D e r  d ritte  V ogel flog bergan , den 
K irchruinen zu. E s  w aren  T h u rm fa lk en .

A uf dem fast nie betre tenen  O sthange des H öhenzugs stieg ich langsam  nach 
der S achsenburg  au f, den W a ld ra n d  zu m einer Rechten. Kein V öglein  w a r  hier­
zu schauen.

D e r  östliche T h e il des B u rg g ra b e n s  w urde um kreist, nach verlassenen N estern 
gesucht; umsonst. Auch die m assenhaften Schwarzdorndickichte an  der S ü d se ite  
unserer B u rg  w aren  vollständig öde. Ic h  stieg vollends h in a u f zum  V u rg p la te a u  
und h ie lt von h ier a u s , die Blicke nach S ü d e n  gerichtet, Umschau.
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„ D a s  W iesen thal begrub ein S e e ! "
E in  langgestreckter, riesiger S e e , fast unabsehbar, erstreckte sich nach südlicher 

nnd nördlicher R ichtung, in  welchem U nstru t und W ip p er, gleich pulsirenden  S c h la g ­
adern , zu schauen w aren . W o w aren  sie, die H underte  und  aber H underte  von 
Kiebitzen, die vor zwei M onden  noch diesem im  H erbste besonders reich bewässerten 
T h a le  in  starken F lü g en  besonderen R eiz verliehen? —  D a f ü r  gab dort in  der 
S o n n e  Leuchten des E ises F unkeln  ein w u n d erb a r schönes S chausp iel.

D en  südlichen T h e il des H orizontes fand ich bedeckt. N ichts w a r  von der 
Kette des T h ü rin g e rw a ld es  zu sehen. A ber am  F uße des m it dichtem Hochwalde 
bestandenen K ü n z e l s b e r g e s ,  des höchsten P u n k te s  der nahen  Schmücke, w a r  es 
m ir  vergönn t, e tw as überraschend Ü b e rw ä ltig e n d e s  zu schauen. D ie  F enster des 
Schlosses B e i c h l i n g e n ,  einer Besitzung des G ra fen  von W e rth e rn , G esandten  
in  M ünchen, erschienen in  g lu th ro them  F euer. O b die goldene F a^ade des hero- 
dianischen T em p els  der heiligen S ta d t  je herrlicher im  S o n n en g lan ze  geleuchtet? —  
Ic h  bezweifle es.

O , S ach sen b u rg ! W ie schön bist du doch auch zu r W in terzeit!
S o  V iele oder W enige neben m ir gestanden, sie hä tten  alle m it m ir  dasselbe 

au sgeru fen . —  D azu  reg te sich kein Lüftchen h ier oben, —  eine seltene Erscheinung, 
und „ in  allen Zw eigen spürte  m an  keinen L a u t ! " - - - - - - - - - -

Mich rückw ärts w endend und da ankom m end, wo m an  au f S tu fe n  nach dem 
K am m e der H ain le ite  aufsteigen kann, hörte ich L au te , welche w ie ein ganz le ises: 
„ Z i!  zi! z i!"  klangen. D ieselben rü h rte n  von einer schmucken Kohlmeise her. A uf 
den Zehen schlich ich ih r  nach und fand sie, sich putzend und schmückend, in  einem 
Haselstrauche w ieder. I n  demselben S trau ch e  entdeckte ich auch sogleich den H errn  
G em ahl derselben, welcher das  Köpfchen eingezogen, die F eder etw as gesträub t, u n ­
beweglich und schmollend dasaß. D a s  Kleidchen p lä ttend  und  ölend, ein süßes, 
z a r te s : Z i! zi! zi! nach dem an d ern  ertönen lassend, schien sich das W eibchen um  
die Aufmerksamkeit des w interlich h a rte n  G esponsen abzum ühen. E s  gelang ihm  
dies aber nicht; der Trotzkopf w ürd ig te  es keines Blickes.

A uf m einer ferneren  W an d eru n g  kam ich an  eine circa zw anzig J a h r e  
zählende Kieferschonung. D ie  Bäum chen standen einzeln und hingen die Zw eige 
noch tief herab. U n te r denselben sahen die g rünen  M oospflänzchen von R e if  und 
F ro st w eiß und  w ie überzuckert au s . Zwischen denselben schaute m an  Strecken 
dichten, d ü rren  G rases. Erschreckt fu h r a u s  diesem ein V öglein  vo r m ir  a u f  und 
flog blitzschnell tiefer in s  K ieferwäldchen. L ange suchte ich es vergebens.

W eite r n u n  fü h rte  mich die W an d e ru n g  a u f dem K am m e der H ain le ite  h in . 
D ie  S o n n e  w a r  unterdessen am  A bendhim m el verschwunden. Reiches A bendroth 
w ar an  ih re  S te lle  getreten. D e r  S ü d h im m el, frü h e r bedeckt, zeigte jetzt die ver-
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schieden nüancirten, zarten Farben, welche dein M aler  so viel M ühe machen. D a s  
Schloß zu B e ic h l in g e n  stand dnnkel, denn die Leuchte, welche dort die köstlichen 
Reflexe hervor zn zaubern verstand, w ar hinter die Berge gesunken.

Aber ein herrlicher Ersatz bot sich jetzt dem Auge dar. D ie  Kuppe des 
J n s e l s b e r g e s  schien auf M eilen  näher gerückt und erschien so scharf in ihren U m ­
rissen gezeichnet, so eigenthümlich magisch beleuchtet, daß man fast irre wurde, ob 
dies wirklich der so oft geschaute alte Bekannte sei.

Langsam ging ich nach der B urg  zurück; doch nicht wieder auf dem Kamme, 
sondern auf dein südlichen H ange der H ainleite, hoffend im Düster der schützenden 
Kiefern einen zur Ruhe gegangenen Vogel zu entdecken. E s regte sich aber kein 
Flügelein. O ft schaute ich mich nach dem Jnselsberge um. D er Anblick blieb so 
köstlich wie er war.

W ieder in der N ähe des B nrggrabens angekommen, vernahm ich aus einem  
dichtbelaubten Steineichenbusche ein Konzert von Feldsperlingen (? .  m ontam m ). 
D ie Kapelle wandte im stärksten Fortissimo nur „Blech" an. Streichinstrum ente, 
sowie lU auta  ckolee fehlten ganz und gar. M it einer schrillen Dissonanz schloß 
plötzlich diese „Musikbaude". D ie  M itglieder zerstreuten sich pfeilschnell nach dem 
dichten Unterholze des B urggrabens, an dessen R and ich nun dicht herantrat.

Eine tiefe, dem Gehöre wohlthuende S t i l le ,  trat ein.
W oher dieses k in e?
A us der nun öden südlichen Fensteröffnung des einstigen Vankettsaales der 

B u rg  flog so euleuartig leise, mit fast unmerklichem Flügelschlag, ein prächtiger 
IH leo  tinnunoulus, daß er plötzlich da w ar, w ie „ein D ieb  in der Nacht". W ie 
einst der lärmende T roß im  Burghofe verstummte, wenn der gebietende R itter und 
Herr erschien, so jetzt diese unmelodisch konzertirenden Spätzlein  vor dem kühnen, 
starken, edelgestalteten Falken.

M ehrm als umkreiste der Zürnende sein G ebiet, dann ließ er sich mit seinen 
F ängen, die F lügel an das M auerwerk anschlagend, an einem unbedeutenden V or­
sprunge an der Westseite des T hurm es nieder, so daß er mit scharfem A uge die 
verstummten, erschrockenen „M eßmusikanten" unter sich beobachten konnte.

E ines der von dem Wächter entferntesten Spätzlein  flog nach längerer P ause  
vorsichtig aus seinem Versteck lind setzte sich, den Kopf etw as vorgestreckt, neugierig 
und aufhorchend, in großer Entfernung von seinem R itter, auf einen tief gelegenen 
M auersim s und versuchte sich ganz leise a ls  „S o list" . A ls  ich von ihm hinüber 
nach dem östlichen Himmel blickte, leuchteten mir von demselben ein milder Abend­
stern und der große Ju p iter  entgegen.

M ein  Falke hatte unterdessen seine unbequeme S te llu n g  aufgegeben und sich 
aus den über der Thurm thür vorspringenden S te in  niedergelaffen. D ort saß er
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so stolzbewußt, wie eben nur ein edler Falke es verm ag. Auch er schien hinüber 
nach den beiden Kundigern der Nacht zu schauen und im Anschauen derselben ver­
sunken. W ie lange der S to lze  sich dort seinen philosophischen Betrachtungen er­
geben, kann ich nicht berichten, denn ich stieg zu Thale.

E in ig es  über den F lu g  der V ö g el.
(A ls  Ergänzung früherer Arbeiten des Verfassers.)

Von v r.x lü l. M a r t i n  Br äß .

I n  seiner Abhandlung über die Flugbew egung der V ögel^) hat Verfasser zwei 
höchst eigenthümliche Formen des F luges nicht erwähnt: das sogenannte „ R ü t t e ln " ,  
wobei der V ogel m ittels schneller Flügelschläge sich sekundenlang an demselben Orte 
in  der Atmosphäre schwebend erhält, und ferner die auf den ersten Blick so wunder­
bare Erscheinung, daß d er  V o g e l  e r s ta u n lic h  la u g e  o h n e  je d e n  m e r k lic h e n  
F lü g e ls c h la g  n n d  o f t m a l s  o h n e  m erk lich  zu sinken  sich m it  g r o ß e r  
S c h n e l l i g k e i t  durch d a s  L u f tm e e r  e n tw e d e r  in  g e r a d e r  R ic h tu n g  od er  
in  e in e r  K r e i s l i n i e  b e w e g t . Hier also reißend schnelle Bew egung ohne F lü ge l­
schlag, dort heftigste Schläge ohne Ortsbeweguug.

Es sei m ir gestattet, die Aufmerksamkeit der geehrten Leser für diese beiden 
eigenthümlichen V ew egnngsarten eine kurze Zeit in  Anspruch zu nehmen.

D a s  „ R ü t t e ln "  beschreibs P ro f. G ö r in g  —  ohne freilich diesen Ausdruck 
anzuwenden —  in seinen „Kolibristudien nach dem Leben" mit folgenden W orten: 
„G anz plötzlich vernehmen w ir ein leises Sum m en und Zirpen und vor uns erglänzt 
ein lebender B rillan t. Nach Art der Abendschwärmer summt er vor der B lum e, 
seinen Schnabel stoßweise in die Blüthenröhre hineinsenkend"*) **), ja der u n s allen 
so wohlbekannte M aler hat es sogar gewagt —  ich glaube dies ist der richtige 
Ausdruck — , durch ein liebliches Bildchen uns eine ungefähre Vorstellung von dem 
Schauspiel zu geben, w ie die zahlreichen kleinsten Vögelchen einen Blüthenzw eig  
summend umschwirren.***) S ie  müssen, wenn auch nur während weniger Sekunden, 
vor den bunten, großblumigen B lüthen „Posto fassen", um ihre N ahrung, den H onig, 
der Pflanze zu entnehmen, wobei ihnen der meist lange, der betreffenden Blüthen- 
form auf das schönste angepaßte Schnabel sehr zu statten kommt.

Auch bei vielen unserer heimischen V ögel können w ir häufig genug jenes 
sonderbare R ütteln beobachten; verdankt doch der Thurmfalke (b U e o  tinuuneuluk) 
dieser eigenthümlichen B ew egung den Nam en „R üttelfalke", den er in einigen

*) S . unsere Monatsschr. 1885, S . 228 ff.
**) S . unsere Monatsschr. 1887, S. 160.

***) Ebenda S. 157.
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